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Alles Whistleblowing?
Über eine Preisverleihung und die Kunst der Überhöhung

Whistleblower – was für ein großes
Wort. Damit verbindet sich inzwischen
die Aufdeckung von Skandalen durch
mutige Menschen in Unternehmen, Be-
hörden oder Institutionen. Sie bringen
Dinge an die Öffentlichkeit, die Mäch-
tigere gerne verborgen hätten und zwar
unter dem Preis eines hohen persönli-
chen Risikos. „To blow a whistle“, in
eine Pfeife blasen, steht im Englischen
für das „Aufdecken eines Fehlverhal-
tens“.

Und wenn heute Abend in Karlsruhe
der sogenannte Whistleblower-Preis
verliehen wird, klingt dies erst mal gut.
Doch dieser hohe Anspruch – und im-
merhin eröffnet OB Frank Mentrup den
Abend im Rathaus – sollte natürlich
nicht die Pflicht verdecken, hinzu-
schauen, wer genau diesen Preis be-
kommt und warum. Ist Whistleblower
gleich Whistleblower? Oder ist das in-
zwischen zum Etikett für etwas ver-
kommen, was eigentlich nur Streitig-
keiten unter Fachleuten oder Mei-
nungsunterschiede über politische
Sachverhalte sind – oder soll einfach
nur knallharte Politik gemacht werden?

Alles legitim – aber eben nicht Whist-
leblowing. Die deutsche Sektion der
„Juristinnen und Juristen gegen atoma-
re, biologische und chemische Waffen “
und die Vereinigung deutscher Wissen-
schaftler (VDW) – beide Organisationen
deutlich links verortet – haben den
Whistleblower-Preis gestiftet. 2011 er-
hielten der einstige US-Soldat Brad-
ley/Chelsea Manning, 2013 der einstige
NSA-Agent Eduard Snowden den Preis
– beide in Abwesenheit, beide agierten
mit höchsten persönlichen Konsequen-
zen. Manning sitzt bekanntlich im Ge-
fängnis, Snowden im Moskauer Exil.
Einer von zwei aktuellen Preisträgern
ist nun Brandon Bryant. Der einstige
US-Soldat war 2006 bis 2011 bei der
US Air Force als Drohnenpilot im Ein-
satz. Seit 2012 macht er diese Einsätze
öffentlich, auch die Beteiligung von

US-Kommandostellen in Deutschland,
ihm stehen alle Medienkanäle offen.
Über Drohneneinsätze wird seit vielen
Jahren mit Recht strittig diskutiert – ist
das aber Whistleblowing, wenn jeman-
den wie Bryant nach seiner Dienstzeit
Gewissensbisse plagen und er darüber
redet? Zweiter Preisträger ist Professor
Gilles-Eric Séralini von der Universität
Caen (Frankreich). Er hat als Moleku-
larbiologe zusammen mit seiner For-
schergruppe „aus berufsethischer Ver-
antwortung maßgeblich dazu beigetra-
gen“, die Öffentlichkeit über die von
ihm in Tierversuchen festgestellte Gif-
tigkeit eines weltweit häufig verwende-
ten Herbizids aufzuklären – so das Lob
des VDW. Aber was hat Séralini ge-
macht, außer massiv seine fachliche
Meinung zu vertreten? Die übrigens von
vielen seiner Fachkollegen nicht geteilt

wird. Seine Methoden sind umstritten,
genauso wie seine Tierexperimente.

Séralini hat alle Möglichkeiten und
Ämter, um seine Thesen zu vertreten,
nutzte auch die Möglichkeiten der
französischen Justiz, um gegen Kritik
an seiner Person vorzugehen – was ist
daran mutiges Whistleblowing?
Schließlich schwingt immer mit, dass
der Whistleblower Recht und Moral ge-
pachtet hat und die, die anderer Mei-
nung sind, eben nicht. Aber mehr noch
wirft die „posthume Ehrung“ des Phy-
sikers Leon Grünbaum Fragen auf. Der
2004 verstorbene Wissenschaftler hatte
immer wieder gegen den früheren Ge-
schäftsführer des einstigen Kernfor-
schungszentrums Rudolf Greifeld
schwere Vorwürfe wegen dessen NS-
Vergangenheit erhoben. Nachdem eine
Initiative 2013 mit Bezug auf Grün-

baums Anfeindungen die Aberkennung
von Greifelds Ehrensenatoren-Titel
verlangte, setzte das KIT nach einigem
Zögern einen externen Historiker ein,
um NS-Verstrickungen von Managern
zu enthüllen. Das Ergebnis war negativ,
insbesondere, was Greifeld angeht: Ein
Foto, das ihn angeblich mit Hitler zeigt,
erwies sich als falsch beschriftet, weite-
re Dokumente gingen kaum über das
hinaus, was längst von Greifelds Tätig-
keit als Mitglied der Pariser Militärre-
gierung bekannt war.

Inwieweit die Verdienste Greifelds in
der Entwicklung des Forschungszen-
trums relativiert werden durch dessen
kriegsbedingten Einsatz als Militärver-
waltungsrat hat das KIT für sich beant-
wortet: Es hat sich auch mit Blick auf
den posthumen Persönlichkeitsschutz
für die Beibehaltung des Ehrensenato-
rentitels entschieden. Man mag dies
kritisieren. Aber die Aufwertung Grün-
baums zum „whistleblower“ wirft die
längst beantwortete Frage nun erneut
auf und gibt eine moralisch heikle Ant-
wort ohne handfesten historischen Be-
leg. Theo Westermann

Einer der drei großen „K“
Joseph Keilberth gehörte zu den prominentesten deutschen Dirigenten

Es gehört zu den tragischen Zufällen,
dass zwei bedeutenden Karlsruher Diri-
genten mitten in Wagners Oper „Tristan
und Isolde“ das Herz versagte. „Ich bin
ganz krank vor Sehnsucht nach diesem
Werke!“ hatte Felix Mottl als 17-Jähri-
ger gesagt und ist 38 Jahre später in

München ausgerechnet während des
ersten Aktes schwer herzkrank zusam-
mengebrochen und elf Tage später ver-
storben. Sein Nachfolger Joseph Keil-
berth (1908 bis 1968) starb an akutem
Herzversagen, nur wenige Stunden
nachdem er im Münchner Nationalthea-
ter während des
großen Duetts von
Tristan und Isolde
am Pult zusam-
mengebrochen war
– offenbar während
Tristans Worten
„Lass mich ster-
ben“. Auch Simon
Rattle sagte vor
zwei Jahren über
das Musikdrama:
„Man hat es hier mit Plutonium zu tun.“

Der am 19. April 1908 als Sohn des So-
locellisten der Badischen Hofkapelle in
Karlsruhe geborene Joseph Keilberth
wurde mit 17 Jahren Korrepetitor an der
Karlsruher Oper, 1933 erster Kapell-
meister und 1935 dort mit 27 Jahren
Deutschlands jüngster Generalmusikdi-
rektor. Er übernahm nach Ferdinand
Wagner und Josef Krips das Erbe Felix
Mottls mit Schwerpunkten auf Wagner,

aber auch auf Max Reger, Gustav Mah-
ler, Hans Pfitzner und Richard Strauß.
Zudem gilt Keilberth als Bewahrer einer
alten deutsch-böhmischen Orchester-
tradition. Kurz nach Kriegsbeginn
übernahm Keilberth die Leitung des
Deutschen Philharmonischen Orches-

ters in Prag – eine
heikle Aufgabe, die
ihm den Vorwurf
der Mitläufer-
schaft im Dritten
Reich einbrachte.
Immerhin sollte er
das Deutschtum
repräsentieren.
Adolf Hitler nahm
ihn 1944 in die
„Gottbegnadeten-

Liste“ der wichtigsten Dirigenten auf.
Keilberth wurde im selben Jahr wie

Herbert von Karajan geboren und ge-
hört mit ihm und Hans Knappertsbusch
unter den deutschen Dirigenten zu den
drei großen „K“. Die Staatsoper in
Dresden, dann Berlin und Hamburg sind
die wichtigsten Stationen seines Weges
nach dem Krieg, ganz abgesehen davon,
dass er über viele Jahre Hauptdirigent
in Bayreuth war. Isabel Steppeler

KARLSRUHE war für Joseph Keilberth nur
die erste Station der Karriere. Foto: Bauer

Für Schutzbedürftige treffen bald die Betten ein
DRK bereitet Bezug des Anna-Leimbach-Hauses vor / Kommt weitere Extra-Adresse für Flüchtlinge mit Infekten?

Von unserem Redaktionsmitglied
Kirsten Etzold

Das Anna-Leimbach-Haus in Durlach
soll am Dienstag mit Stockbetten möb-
liert werden. Erste besonders schutzbe-
dürftige Flüchtlinge – Schwangere und
Wöchnerinnen mit Familien, vielleicht
auch gebrechliche oder pflegebedürftige
Menschen – ziehen am Montag, 2. No-
vember, ein. Das kündigte der Karlsru-
her Kreisverbandsvorsitzende des Deut-
schen Roten Kreuzes (DRK), Kurt Bi-
ckel, am Mittwoch in der Sitzung des
Durlacher Ortschaftsrates an – am Vor-
abend der für gestern vorgesehenen Ver-
tragsunterzeichnung zwischen DRK als
Betreiber und dem Regierungspräsidi-
um Karlsruhe. 25 Stellen seien dem

DRK für ein Kernteam bewilligt, das ein
noch zu bildender Kreis Ehrenamtlicher
verstärken soll, so Bickel. Auch der Auf-
bau einer Kleiderkammer sei geplant.
Der DRK-Chef erbat sofortige, qualifi-
zierte Bewerbungen für das fest ange-
stellte Team und warb um Unterstüt-
zung aus der Bevölkerung, sobald der
Betrieb gestartet sei. Ein zentraler Kon-
takt werde bald eingerichtet.

Die Umnutzung der bisherigen Senio-
reneinrichtung der Caritas verschafft
Karlsruhe erneut eine Sonderrolle im
Land. Wohl nicht zum letzten Mal: Für
Flüchtlinge mit ansteckenden Krank-
heiten plane das Regierungspräsidium
eine weitere neue Adresse in der Rüp-
purrer Straße, so Bickel in der Sitzung.
Der Caritasverband Karlsruhe infor-
miert im Internet – vielleicht als Reakti-
on auf Kritik aus Durlach, der Verband
habe zu den Plänen mit seinem Altbau
zu lange geschwiegen – bereits seit Ta-
gen im Anschluss an die Wiedergabe der
BNN-Berichterstattung zum Anna-
Leimbach-Haus: „Ein zweites Angebot
für besonders schutzbedürftige Asylsu-
chende soll in der Südstadt entstehen.“

Schon bisher werden Flüchtlinge auf
ansteckende Infekte untersucht, erklärt

Knut Bühler, Dezernent des Gesund-
heitsamtes Karlsruhe. Wer ernst er-
krankt sei, etwa an Tuberkulose, komme
in eine Klinik. Doch Windpocken, wie
schon vereinzelt aufgetreten, oder Ma-
sern ließen sich auskurieren, sofern Be-
troffene separat statt in Gemeinschafts-
unterkünften untergebracht würden.
„Bisher geschieht das in Einzellösun-
gen“, sagte Bühler den BNN, etwa einer
Wohnung mit Nasszelle. „Wir suchen
und finden solche Lösungen immer wie-
der.“ Gelegentlich könne man einzelne

Patienten auch in der Landeserstauf-
nahmestelle (LEA) zeitweise separat un-
terbringen.

Bisher sei aber jede Einzelfalllösung
sehr aufwendig. Daher sei ein Haus, das
beständig gute Möglichkeiten der Isolie-
rung biete, seitens des für die Suche
nach geeigneten Liegenschaften zustän-
digen Regierungspräsidiums „in der
Prüfung“, bestätigte Bühler. „Aus-
schlaggebend ist, dass Flüchtlinge dort
getrennt voneinander leben können“, so
der Dezernent des Gesundheitsamtes.

Schon mehrfach war in diesem Zusam-
menhang eine mehrstöckige Immobilie
gegenüber des Alten- und Pflegezen-
trums St. Anna an der Rüppurrer Straße
genannt worden. Die Stellungnahme des
Regierungspräsidiums zu einer neuen,
separaten Unterbringungsmöglichkeit
für Flüchtlinge mit Infektionskrankhei-
ten in Karlsruhe fiel gestern auf Anfrage
der BNN kurz und knapp aus. „Das ist
im Gespräch“, erklärte ein Sprecher, „es
ist aber noch gar nichts spruchreif und
entschieden.“

IM ANNA-LEIMBACH-HAUS am Rand der Durlacher Altstadt sollen am Dienstag die ersten Stockbetten für Flüchtlinge und am
2. November die ersten besonders schutzbedürftigen Bewohner ankommen. Foto: jodo

„Im Gespräch, aber
noch nicht spruchreif“

Daxlanden
würdigt seine Künstler

Neue Leo-Faller-Biografie und Sonderausstellung

Den Maler und Grafiker Leo Faller
(1902 bis 1969), der über vier Jahr-
zehnte lang in Daxlanden lebte und
arbeitete, würdigt am heutigen Frei-
tag ein Leo-Faller-Abend (18.30 Uhr,
Bürger- und Seniorenzentrum St. Va-
lentin, Waidweg
1a-c). In Anwe-
senheit von Ange-
hörigen Fallers
stellt der Daxlan-
der Heimatfor-
scher Jürgen Stoll
seine Biografie mit dem Titel „Leo
Faller – ein Paradiesvogel der ehema-
ligen Künstlerkolonie Daxlanden“
vor. Das Büchlein hat der Bürgerver-
ein Daxlanden als Band vier zur Orts-
geschichte veröffentlicht. Ein Doppel-
quartett des Helmholtz-Gymnasiums
spielt Lieder des mit Faller befreunde-
ten und ebenfalls in Daxlanden wir-
kenden Komponisten Ludwig Egler.

Als Geschenk an Karlsruhe anläss-
lich des 300. Stadtgeburtstags hat

Daxlanden auch die Ausstellung von
Gemälden und literarischen Werken
aus der Daxlander Künstlerkolonie
gestaltet, die noch bis Sonntag, 8. No-
vember, im Naturschutzzentrum Rap-
penwört zu sehen ist. Präsentiert wer-

den mehr als 50
Gemälde und lite-
rarische Werke.
Vertreten sind die
Künstler August
Kutterer, Otto
Laible, Martha

Kropp, Leo Faller, Willi Egler, Rein-
hard Kutterer und Ludwig Barth.

In der Ausstellung gibt es am Sonn-
tag, 25. Oktober, ein Sonderprogramm
für Kinder. Von 14.30 bis 16 Uhr stö-
bern kleine Besucher ab vier Jahren in
einer Märchenkarte von Leo Faller ei-
nige der mehr als 100 detailreich in
Szene gesetzten Märchen und Sagen
auf. Zu dieser betreuten Veranstal-
tung ist eine Anmeldung nötig unter
Telefon 95 04 70. Kirsten Etzold

Frau überfallen
und beraubt

BNN – Eine 65 Jahre alte Frau ist am
Mittwochabend gegen 18.25 Uhr von ei-
nem Unbekannten im Erlenweg in Wei-
herfeld-Dammerstock überfallen und
ausgeraubt worden. Als sich die Passan-
tin auf dem Nachhauseweg befand, at-
tackierte sie ein unbekannter Täter von
hinten und entriss ihr dabei ihre Hand-
tasche. Während der Tat befand sich der
Dieb die ganze Zeit auf einem schwar-
zen Herrenfahrrad, so dass er direkt in
das angrenzende Waldgebiet flüchten
konnte. Die Überfallene wurde leicht
verletzt. Der Wert der Beute beläuft sich
laut Polizei auf mehrere Hundert Euro.
Der Täter ist nach Angaben der Geschä-
digten etwa 25 bis 30 Jahre alt, circa
1,70 Meter groß und schlank. Bekleidet
war er mit einer schwarzen Hose sowie
einem schwarzen Oberteil.

Hinweise nimmt der Kriminaldauer-
dienst unter Telefon 9 39 55 55 entgegen.

Zwei Verletzte bei
Frontalzusammenstoß
BNN – Zwei Leichtverletzte und

11 000 Euro Sachschaden sind die Bi-
lanz eines Unfalls, zu dem es am Mitt-
wochabend in der Talstraße in Palm-
bach kam. Wie die Polizei berichtet, ge-
riet eine 39 Jahre alte Autofahrerin auf
der Fahrt in Richtung Hohenwetters-
bach, vermutlich aufgrund eines un-
achtsamen Überholmanövers, auf die
Gegenfahrbahn. Dabei stieß sie frontal
mit dem entgegenkommenden Auto ei-
nes 51-Jährigen zusammen.

Betrunkener
attackiert Polizisten

BNN- Ein betrunkener Mann hat am
späten Mittwochabend im Hauptbahn-
hof Bundespolizisten tätlich angegriffen
und beleidigt. Diese hatten den Mann
vom Bahnsteig geholt. als er auf die
Gleise zu stürzen drohte. In der Wache
trat er um sich und schlug einem Beam-
ten ins Gesicht. Den Festgenommenen
erwartet nun ein Verfahren wegen Kör-
perverletzung und Beleidigung.
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